
Weitere Horizon 2020-Projekte

Im Gegensatz zu thermischen Wärmeversorgungsnetzen wird in thermo­
chemischen nicht (nur) Wärmeenergie, sondern gespeichertes thermisches resp. 
chemisches Potenzial (konzentrierte Salzlösungen) transportiert und am Ort des 
Bedarfs Nutzwärme oder Kälte erzeugt.  ZHAW-Projektleiter: Thomas  Bergmann, 
School of Engineering, Institut für Energiesysteme und Fluid-Engineering

H-DisNet – Alternativen zu Fernwärmenetzen 

Das Projekt sucht nach Lösungen, die Chemieunternehmen helfen, ihre  Prozesse 
zu intensivieren. Das Ziel: Energie und Kosten zu sparen und  Abfall zu reduzie­
ren. Ein Beispiel: Eine grosse Anlage wird redimensioniert, indem Stoffe nicht 
langsam in einem grossen Kessel erwärmt werden, sondern indem sie effiziente 
kleine Rohre schnell durchlaufen. ZHAW-Projekt leiter: Christian Adlhart,  
Life Sciences und Facility Management, Institut für Chemie und Biotechnologie

Milliarden von Dateneinheiten fliessen jede Sekunde durch das Inter net. MAMI 
soll ein innovationsfreundliches Netz ermöglichen,  das Verschlüssel ungen 
zulässt und dem Netzbetreiber dennoch eine effiziente Beförderung der Daten­
pakete ermöglicht. ZHAW-Projektleiter:  Stephan Neuhaus, School   of Engine ering, 
Institut für angewandte Informationstechnologie ↘ https://mami-project.eu

ProPAT will mit einer integrierten Prozesskontroll­Plattform die Qualität und die 
Nachhaltigkeit von industriellen Prozessen optimieren. Dabei werden prozess­
analytische Technologien – kurz PAT – in vier wichtigen europäischen Prozess­
industriezweigen (mineralgewinnende, pharmazeutische und chemische Indus­
trie sowie Keramikindustrie) integriert. Echtzeitmessungen mit völlig  
neuartigen Sensoren sollen eine effizientere Prozesskontrolle ermöglichen. 
ZHAW-Projektleiter: Chahan Yeretzian, Life Sciences und Facility Management, 
Institut für Chemie und Biotechnologie ↘ http://pro-pat.eu/de

Ziel ist es, den Softwareanteil in den Sendemasten von Mobilfunknetzen auf ein 
Minimum zu reduzieren. Stattdessen soll die Software künftig  in Rechenzentren 
betrieben werden, wo sie zentral verwaltet, aktualisiert und je nach Notwen­
digkeit auch dynamisch angepasst werden kann.  ZHAW-Projektleiter: Thomas 
Michael Bohnert, School of Engineering, Institut für angewandte Informations-
technologie  ↘ http://www.sesame-h2020-5g-ppp.eu/Home.aspx

Sharebox will industrielle Symbiosen hin zu energie­ und ressourcenscho­
nenden Null­Abfall­Prozessen vorantreiben. Ein mögliches Anwendungsbei­
spiel: Der Bau eines Gewächshauses neben einer Chemiefabrik, um aus dem 
anfallenden CO2 Dünger zu produzieren.  ZHAW-Projektleiter: Jürgen Ebert und 
Christian Adlhart, Life Sciences und Facility Management, Institut für Chemie und 
Biotechnologie  ↘ http://sharebox-project.eu/de

IbD – chemische Prozesse intensivieren

MAMI – Netze innovationsfreundlicher gestalten

ProPAT – effizientere chemisch-industrielle Prozesse 

SESAME – Software von  
Mobilfunk-Sendemasten vereinheitlichen

SHAREBOX  – industrielle Symbiosen ermöglichen
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 Lernfähiges, softes Material 
soll Menschen unterstützen, 
die beim Gehen beeinträch-
tigt sind. Ingenieure, Physio-

therapeuten und Bewegungswis-
senschaftler der ZHAW forschen 
gemeinsam mit acht europäischen 
Partnern in dem interdisziplinären 
Projekt «XoSoft» an einer neuar-
tigen Lösung im Rahmen des EU-
Forschungsprogramms Horizon 
2020. Das Soft-Exoskelett soll je 
nach Bewegungsablauf mal mehr, 
mal weniger versteifen, um das Ge-
hen zu unterstützen. Heutzutage 
kann, wer etwa nach einem Schlag-
anfall, einem Unfall oder von Ge-
burt an beim Gehen beeinträchtigt  
ist, sich nur mittels meist steifen 
und unflexiblen Gehhilfen fortbe-
wegen. Diese Konstruktionen sind 
oft schwer und passen die Unter-
stützung nicht den aktuellen Gege-
benheiten an, etwa beim Bergabge-
hen. Die neue Lösung soll dünn wie 
eine Leggings oder eine Socke sein 
und unter der Kleidung getragen 
werden können.

Gewebe mit Sensoren bestückt
Als ein konkretes Anwendungsbei-
spiel für XoSoft nennt Chris toph 
Bauer, stellvertretender Forschungs-
leiter am Institut für Physiotherapie 
des Departements  Gesundheit, den 
sogenannten Fallfuss. Bei Patien-
tinnen und Patienten mit diesem 
Krankheitsbild ist etwa die Vorder-

seite der Fussmuskeln gelähmt, so 
dass der Fuss herunterhängt und 
beim Gehen schleift. «Bei XoSoft 
könnten die Sensoren erkennen, 
wann die Schwungphase beginnt, 
und dem Aktuator signalisieren, 
wann er eine Stabilisierung oder Be-
wegung auslösen soll, welche den 
Fuss hochziehen könnte. Landet 
der Fuss wieder auf der Erde, wür-
de das Exoskelett soft werden und 
die Aufgabe übernehmen, den Kör-
per über dem Fuss zu stabilisieren. 
Herkömmliche feste Hilfsmittel, 
sogenannte Orthesen, können dies 
im Moment nicht leisten.» Das in-
novative Gewebe soll mit Sensoren 
ausgerüstet werden, mit deren Hilfe 
eine integrierte Software die Bewe-
gung der betroffenen Gliedmassen 
erlernt und diese dann im richtigen 
Augenblick stützen, entlasten oder 
sich frei bewegen lassen kann.

Softes Exoskelett
«Der Bewegungsablauf wird über Al-
gorithmen erfasst, welche die Daten 
der eingesetzten Sensoren auswer-
ten», erklärt Konrad Stadler. Hier 
kommt sein Forschungsbereich  
Regelungstechnik an der ZHAW 
School of Engineering ins Spiel. 
Grundlage sei ein Modell der realen 
Bewegungsabfolgen beim Gehen. Es 
werde auf den jeweiligen Patienten 
angepasst. So weit die Idee.

XoSoft, das für softes Exoskelett 
steht, wird von der EU wie auch vom 
Bund im Rahmen der Übergangslö-
sung zu Horizon 2020 unterstützt. 

Das Gesamtbudget des auf drei Jah-
re angelegten Projekts beträgt 5,4 
Millionen Euro. Start der Entwick-
lung war am 1. Februar 2016. Der 
erste Prototyp ist noch für dieses 
Jahr geplant.

Während der Entwicklung wer-
den der Prototyp und die Software 
regelmässig im Bewegungslabor 
des Instituts für Physiotherapie 
der ZHAW getestet. Dort arbeitet 
Bewegungswissenschaftlerin Eve-
line Graf mit präzisen Messmetho-
den, um zu kontrollieren, ob die 
 Algorithmen den Bewegungsablauf 
auch in gewünschter Weise abbil-
den und die Gehhilfe entsprechend 
steuern. «Wir können die mensch-
liche Haltung und den Gang exakt 
messen und erkennen sofort, ob 
Prototypen von XoSoft das Gehen 

 HORIZON 2020

EU­Forschung trotz 
schwieriger Bedingungen  
Die ZHAW war in den letzten Jahren mit sieben Horizon-2020-Anträgen 
erfolgreich. Das Ziel ist, diese Zahl trotz des unsicheren politischen Klimas 
in den nächsten Jahren kontinuierlich zu steigern.

wie gewünscht unterstützen oder 
ob Anpassungen an Material oder 
Software nötig sind», so Graf. XoSoft 
ist eines der jüngsten von sieben 
vielversprechenden Projekten, mit 
denen sich die ZHAW am EU-For-
schungsrahmenprogramm Horizon 
2020 beteiligt (siehe Übersicht re.).

Unsichere Situation
Dass Schweizer Hochschulen wie 
die ZHAW erfolgreich mit europä-
ischen Partnern forschen, ist im 
aktuellen politischen Klima nicht 
selbstverständlich. Das weiss auch 
Agnes Zoller. Die Chemikerin koor-
diniert und unterstützt als Scien-
tific Officer die Horizon-2020-Akti-
vitäten des Instituts für Chemie und 
Biotechnologie (ICBT) der ZHAW in 
Wädenswil. Für Schweizer Partner 
sei es momentan sehr herausfor-
dernd, eine Mitarbeit in einem Kon-
sortium zu erreichen. Viele EU-For-
schende wissen zum Beispiel nicht, 
dass die Schweiz die Finanzierung 
der Projekte in einer Übergangs-
lösung garantiert (siehe Box S.30). 
«Ich musste viele Partner nicht nur 
von den ausgezeichneten interdis-
ziplinären Kompetenzen der ZHAW 
überzeugen, sondern auch über die 
Situation der Schweiz aufklären und 
viel Überzeugungsarbeit leisten», 
sagt die Wissenschaftlerin. 
Die Auswirkungen dieser Unsicher-
heiten spiegeln sich auch im jüngs-
ten Bericht des Staatssekretariats 
für Bildung, Forschung und Inno-
vation (SBFI) wider: Danach ist die 
Beteiligung der Schweiz an den EU-
Forschungsrahmenprogrammen 
erstmals rückläufig. Das gilt auch 
für Projekte, bei denen Schweizer 
Forschende die Rolle der Koordi-
nation dieser Konsortien haben. 
 Hiesige Wissenschaftler sind vor-
sichtiger geworden. So haben etwa 
Konrad Stadler und sein XoSoft-
Team auf die Projektleitung verzich-
tet, obwohl sich viele der Partner im 
Konsortium die ZHAW in dieser Rol-
le gewünscht hätten. «Das Risiko, 
die Koordination auf Grund von po-
litischen Argumenten abgeben zu 

Im Bewegungs­
labor des Insti­
tuts für Physio­
therapie der 
ZHAW werden 
der Prototyp 
und die Soft­
ware während 
der Entwick­
lung regelmäs­
sig getestet.
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 ALTERNDE GESELLSCHAFT

Forschen für mehr Lebensqualität 

INKEN DE WIT

 Mit einem leisen «Plopp» 
reisst die Chipstüte 
auf. Ein Kraftaufwand 
von 21 Newton war  

nötig, um den kross frittierten In-
halt freizugeben. Was die Maschine 
auf dem ZHAW Campus Reidbach in 
Wädenswil so mühelos schafft, fällt 
vielen älteren Menschen schwer. 
Forschende der Fachstelle Techno-
logie und Verpackung der ZHAW in 
Wädenswil wollen beim EU-Projekt 
OPTIFEL (optimized food products 
for elderly populations) untersu-
chen, welche Verpackungen für Se-
nioren geeignet sind – ein wichtiger 
Aspekt bei einer zunehmend al-
ternden Bevölkerung in Europa.

Es braucht viel Kraft
«Wir haben bei Tests in Spanien, 
Finnland und der Schweiz fest-
gestellt, dass alle mit denselben 
Verpackungen und Verschlüssen 
Schwierigkeiten haben», erläutert 
 Professor Selçuk Yildirim, Leiter der 
 Fachstelle am ZHAW-Departement 
Life Sciences und Facility Manage-
ment. Die Verschlüsse sind schwer 
zu greifen, das Öffnen braucht zu 
viel Kraft. «Andere Projektpart-
ner konzipieren aktuell Rezepte, 
die auf den Ernährungsbedarf äl-
terer Menschen abgestimmt sind», 
fährt Yildirim fort. Da Senioren in 
der Regel weniger  essen, muss die 
Nähr- und Mineralstoffkonzentra-
tion besonders hoch sein. Sobald 
die Rezepturen stehen, werden er 
und sein Team Konzepte für Heim-
lieferdienste entwickeln, damit die 
Lebensmittel in leicht zu öffnenden 
Verpackungen ankommen.

OPTIFEL ist bereits das zweite EU-
Projekt, an dem Yildirim beteiligt  

ist. Obwohl 26 Partner aus zehn 
Ländern von Frankreich bis Polen 
 involviert sind, läuft die Zusam-
menarbeit reibungslos. «Die Pro-
jektleitung am nationalen franzö-
sischen Agrarinstitut (INRA) hat 
 einen detaillierten Zeitplan ausge-
arbeitet, an den sich alle halten.» Bis 
Februar 2017 soll nach dreieinhalb 
Jahren Forschung das 3-Millionen-
Euro-Projekt abgeschlossen sein.

Sinnvolle Aufgaben für Senioren
Ganz so problemlos erlebt Andri Fär-
ber die Zusammenarbeit beim EU-
Projekt ExpAct, das er  leitet, nicht. In 
der Vorprojektphase mussten meh-
rere potenzielle Partner aufgrund 
der komplexen EU- Fördervorgaben 
ersetzt werden. Während des Pro-
jekts stellen nun unterschiedliche 
rechtliche Rahmenbedingungen 
und zum Teil ausufernde Bürokratie 
grosse Herausforderungen dar. 

Dennoch ist der Leiter des Insti-
tuts für Wirtschaftsinformatik an 
der ZHAW School of Management 
and Law in Winterthur gut vorange-
kommen. Erste Ergebnisse wurden 
im März auf der Computermesse Ce-
BIT vorgestellt. Im Zuge von  ExpAct, 
bei dem auch Forschende des 
ZHAW-Departements Gesundheit 
beteiligt sind, wird eine Standard-
software für Internetplattformen 
konzipiert, auf denen Menschen im 
Rentenalter ihre Kenntnisse und Er-
fahrungen anbieten können. Als in-
teressant empfand Färber bei dem 
EU-Projekt vor allem die Einblicke 
in die volkswirtschaftlichen Bedin-
gungen anderer Länder. «Während 
es für Schweizer um soziale Inklusi-
on geht, müssen Rentnerinnen und 
Rentner in Ungarn zum Beispiel oft 
aus finanziellen Gründen weiterar-
beiten.» Neben der sinnvollen Be-

Wie lässt sich Lebensqualität und Selbstständigkeit bis ins hohe Alter erhalten?  
Forschende der ZHAW entwickeln mit europäischen Partnern Lösungsansätze.

↘  Mehr über   
die Forschungs-
projekte 

OPTIFEL: 
www.optifel.eu

iCareCoops:  
project. 
icarecoops.eu

ExpAct:  
www.expact.eu

Schweiz  
an der CeBIT:  
ictswitzerland.ch

schäftigung und der Ernährung ist 
auch das Wohnen im Alter ein her-
ausforderndes Themengebiet. Die-
sem Aspekt widmet sich das EU-
Forschungsprojekt iCareCoops.  
«Genossenschaften sind ein gutes 
Modell, um die oft fragmentierte 
Versorgung älterer Menschen zu  
koordinieren und ihnen Selbstbe-
stimmung zu ermöglichen», sagt 
Professorin Heidrun Becker, Leite-
rin Forschung & Entwicklung am In-
stitut für Ergotherapie an der ZHAW. 
Die ZHAW wurde von der Projekt-
leitung, der Wiener SYNYO GmbH, 
einem auf Forschungsprojekte 
spezialisierten Unternehmen, als  
Expertin für Altersprojekte hin-
zugezogen. Durch das Projekt hat 
Becker interessante Einblicke in un-
terschiedliche Gesundheits- und 

Versorgungssysteme gewonnen. 
Eine Erkenntnis aus iCareCoops: «In 
Dänemark gibt es beispielsweise an-
ders als in der Schweiz eine staatli-
che Vollversorgung.» Eine europa-
weite Standardlösung sei daher 
nicht möglich. Bis Juni 2017 werden 
nun eine Onlineplattform und eine 
App mit Informationen und Tools 
rund um die Gründung und den 
Betrieb einer Senioren-Genossen-
schaft entstehen. ◼

Mit speziellen 
Maschinen 
prüft das Team 
um Selçuk 
Yildirim (l.), 
welche  
Verpackungen  
sich für  
Seniorinnen 
und Senioren 
eignen.

ZHAW 
IMPACT APP  

Verpackungstest: 
Wie schwer lassen  
sich Chipstüten  
öffnen? Ein Video. 

Mehr als 500 Schweizer Unternehmen 
haben zwischen 2007 und 2013 an Pro-
jekten des europäischen Forschungs-
rahmenprogramms FP7 teilgenom-
men, fast 60 Prozent waren kleinere 
und mittelgrosse Unternehmen (KMU). 
Allein in diesem Programm betrugen 
die Förderbeiträge an KMU insgesamt 
321,3 Millionen Franken. Ein Grossteil 
der Ausschreibungen für Kooperations-

projekte des Folgeprogramms Horizon 2020 empfiehlt ausdrück-
lich die Beteiligung von KMU. «Dadurch gewinnen die Unter-
nehmen Know-how, sichern sich Zugang zu neuen Technologien 
und können darüber hinaus Geschäftspartnerschaften aufbauen 
oder neue Märkte erschliessen», sagt Niklaus Waldvogel, der 
sich an der ZHAW als Euresearch Contact Point SME spezifisch 
um alle Fragen von KMU bezüglich der EU-Rahmenprogramme 
kümmert. Er hilft den Unternehmen, zu prüfen, welche Förder-
programme ihren Bedürfnissen entsprechen, welche Projekte zu 
ihrer Innovationsstrategie passen, oder den geeigneten Partner 
zu finden. Auch bei der Administration ist er behilflich, wenn ein 
Projektantrag so formuliert werden muss, dass er die Vorgaben 
erfüllt und sich im Ausschreibungswettbewerb behaupten kann.
 ↘ Kontakt: niklaus.waldvogel@zhaw.ch

Türöffner für KMU
Die Schweiz rangiert bei den EU-For-
schungsrahmenprogrammen unter 
den bestplatzierten Ländern bezüglich 
Erfolgsquote und erhaltener Förder-
mittel. Suzana Atanasoski will mithel-
fen, dass dies so bleibt. Als Euresearch 
Contact Point ZFH ist sie die zentrale 
Ansprechperson für alle Angehörigen 
der Zürcher Fachhochschule bei Fragen  
rund um europäische Forschungsför-

derung. Ihre Aufgabe ist es, wie ein Scout Forschende zu iden-
tifizieren, die mit ihren Projekten thematisch zu den Horizon-
2020-Programmen passen und die das Potenzial, die Netzwerke 
und die Motivation für eine erfolgreiche Teilnahme mitbringen. 
Hat sie diese ausgemacht, zeigt sie ihnen auf, welches Programm 
zu ihnen passen würde. Bei Infoveranstaltungen, bei denen sie 
oder andere Experten über ihre Erfahrungen berichten, soll das 
Know-how über die Programme verbreitet werden. Wird das Vor-
haben einer Wissenschaftlerin oder eines Wissenschaftlers dann 
konkret, unterstützt sie auch bei der Ausarbeitung der Anträge, 
der Projektformulierung oder der Budgetaufstellung. Nach der 
Masseneinwanderungsinitiative ist ihre Aufgabe wichtiger denn 
je, wie sie sagt. «Die Verunsicherung war gross.»
 ↘ Kontakt: suzana.atanasoski@zhaw.ch

Chancen für Wissenschaftler

Übergangsabkommen 
Horizon 2020
Ende 2016 läuft das Übergangsabkommen aus, 
dank dem die Schweiz am Programm Horizon 2020 
teilassoziiert ist. Wie es danach weitergeht, ist noch 
offen. Das vom Bundesrat jüngst unterzeichnete 
Protokoll zur Ausdehnung der Personenfreizügig-
keit auf Kroatien ist noch keine Garantie, dass die 
Schweiz voll am EU-Forschungsprogramm Horizon 
2020 oder dann an den Nachfolgeprogrammen mit-
machen kann. Erst müssen beide schweizerischen 
Parlamentskammern das Abkommen noch ratifi-
zieren, auch ein Referendum ist möglich. Zudem 
müssen sich alle 28 EU-Länder darauf verständigen, 
die Schweiz wieder vollwertig teilhaben zu lassen. 
Die eidgenössische Verwaltung bereitet sich darum 
auch für den Fall vor, dass es hinsichtlich Horizon 
2020 zu keiner Einigung kommt und die Schweiz 
die Forschungsprojekte weiterhin selber finanzieren 
muss.

 ↘ SBFI-Studie: Zahlen und Fakten zur Beteiligung 
der Schweiz an den euro päischen Forschungsrahmen-
programmen. http://bit.ly/1pw54x6
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müssen oder schlimmstenfalls die 
Projektbewilligung erst gar nicht 
zu erhalten, wollten wir nicht einge-
hen», so Stadler.
 Im Gegensatz zu den politischen 
Unsicherheiten zeichnet sich bei den 
Forschungszielen der EU-Rahmen-
programme insbesondere für Fach-
hochschulen eine positive Entwick-
lung ab. Laut Suzana Atanasoski,  
Ansprechpartnerin für EU-For-
schung (Euresearch) an der ZHAW, 
wird das Nachfolgeprogramm von 
Horizon 2020 noch praxisorien-
tierter. Bereits jetzt fliessen hier 
mehr Mittel in die anwendungsori-
entierte Forschung als in die Grund-
lagenforschung. 

Dies ist einer der Gründe, wes-
halb die ZHAW die europäische For-
schung als einen der Grundpfeiler 
ihrer aktuellen Strategie definiert 
hat. Denn neben der internationa-
len Vernetzung ist ein grosser Vor-
teil der EU-Programme, dass sie die 
ganze Palette von der Grundlagen-
forschung bis zum fertigen Produkt 

umfassen. In der Schweiz gib es kei-
ne vergleichbaren umfassenden 
Programme: Die Kommission für 
Technologie und Innovation (KTI) 
oder der Schweizerische National-
fonds (SNF) decken jeweils nur Teil-
bereiche ab. Das ist mit ein Grund, 
weshalb Horizon 2020 für ZHAW-
Forschende attraktiv ist und die Ge-
suche für EU-Forschungsgelder stei-
gen – trotz schwieriger politischer 
Rahmenbedingungen: 2014 waren 
es 24 Eingaben vonseiten der ZHAW, 
davon waren zwei erfolgreich; 2015 
waren es bereits 41 Projekteingaben, 
und fünf wurden bisher gefördert. 

Die neue EU-Forschungsstrategie 
der ZHAW soll zu einer weiteren Stei-
gerung der Anzahl der Projektein-
gaben führen. Dies entspricht dem 
strategischen Ziel «Europäisch». 
Wichtig für die Zukunft wird sein, 
die Erfolgsquote von Anträgen zu 
erhöhen, was mit zunehmender Er-
fahrung, Profilierung und Interna-
tionalisierung der ZHAW gelingen 
sollte. ◼
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